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VON NIKOLAUS CYBINSKI

Dreissigjähriger Krieg Schütz, Tun-
der, Weckmann, Buxtehude, Bruhns,
Rosenmüller, Hammerschmidt,
Schein: Namen als Einzelklänge, die
im Verlauf dieses Jahres im Zusam-
menklang die Musik eines Jahrhun-
derts ergeben, in dem der Dreissig-
jährige Krieg Verelendung und Tod
über die mitteldeutschen Lande
brachte.

Und das dennoch nicht aufhörte,
zu singen und zu spielen. Einer, der
das mit bewirkte, war der am 20. Ja-
nuar 1586 im erzgebirgischen Grün-
hain geborene und am 19. November
1630 viel zu früh in Leipzig gestorbe-
ne Thomaskantor Johann Hermann
Schein.

Gut mit Obrigkeit vernetzt
Der in einer lutherischen Pfarrers-

familie aufgewachsene Knabe war
Schüler in St. Afra in Meissen (wie
später Lessing) und Schulpforta (wie
später Nietzsche), studierte die Artes
und Jurisprudenz in Leipzig, wurde
über die Stationen Weissenfels (als
Hauslehrer und Musiker) und Wei-
mar (als Kapellmeister) 1616 Thomas-
kantor in Leipzig. Ebendieser «Cantor
und Musicus zu Leipzig», war mit der
städtischen Obrigkeit gut vernetzt.

Und dank seines umgänglichen
Wesens und kompositorischen Kön-
nens glückte es ihm, «beydes Christl.
Andacht, bey verrichtung des Gottes-
dienstes und auch ziemlicher ergötz-
lichkeit bey ehrlichen Zusammen-
künfften, alternis vicibus zu dienen.»

Heiter swingendes «Alleluja!»
Und dieses «beydes» wird, wie am

Sonntag exemplarisch zu hören war,
in seinen Kompositionen zu einer
thematischen Einheit, das heisst, er
vertonte geistliche Texte, zum Bei-
spiel die Psalmen 150 und 112, für
Hochzeitsmusiken und die Klage des
Jesaja aus Anlass einer Ratswahl. Was
seine Kompositionen heute wieder
spannend macht, ist sein einfallsrei-
ches Eingehen auf die jeweiligen Tex-
te, die er bis ins einzelne Wort durch
gelegentliche Akzente, wechselnde
Tempi und eindringliche Wiederho-
lungen expressiv deutet. So beginnt
und beschliesst er zum Beispiel den
150. Psalm «Lobet den Herrn in sei-
nem Heiligtum» mit einem heiter
swingenden «Alleluja!», während der
Psalm im Wechselspiel der Bläser ( 3
Trombone, 2 Cornetti) und Streicher
mit den Sängern zum erfrischenden
Lob Gottes wird.

Er scheut klangliches Pathos
nicht, weil er genau weiss, wie tutti-
mächtig «Zion spricht», um anschlies-
send die Klage «Der Herr hat mich
verlassen…» im stimmlichen Jammer
von Tenor und Alt singen zu lassen.
Dann machen «Die mit Tränen sä-
en…» ihre Trauer zu chromatisch en-
ger Musik, ehe sie erlöst «mit Freu-
den ihre Garben bringen.» Und die
bange Frage «Was betrübst du dich,
meine Seele, und bist so unruhig in
mir ?» wird in einem beschwörenden
Piano gestellt und bekommt ihre
Antwort im vier Mal wiederholten
«Harre auf Gott.»

Es ist faszinierend zu hören, wie
Scheins Musik die Texte personali-
siert und dadurch evangelisch glaub-
haft macht. Und das gelingt ihm so-
gar im «Vater unser», indem er die
einzelnen Bitten von Tenor und Alt
leise singen lässt und nach jeder Bitte
im glanzvollen Tutti die doxologi-
sche Anrufung «Denn Dein ist das
Reich…» glaubensmächtig verkün-
det.

Sorgfältig einstudiertes Konzert
Schöne Musik, die Glaubensstär-

kung und «ergötzlichkeit» harmo-
nisch verbindet. Auch wenn das Ge-
sangssolisten-Oktett die Erwartun-
gen nicht restlos erfüllte, ist Jörg-An-
dreas Bötticher für dieses sorgfältig
einstudierte und angenehm beleh-
rende Konzert herzlich zu danken.

In der kommenden Abendmusik erklin-
gen am 8. September um 17 Uhr Kompo-
sitionen von Johann Pachelbel.

«Wir tönen nach
dem Besten»

Das ist wirklich ein schöner Erfolg
für den jungen Basler Regisseur Mar-
cel Schwald und die Crew seines
Stücks «Let’s pretend to be human»:
Die Produktion wurde ans diesjähri-
ge Beijing Fringe Festival eingeladen,
das wohl das wichtigste Theater- und

Tanzfestival Chinas. Es organisiert
alljährlich ein Monsterprogramm an
zahlreichen Spielorten und richtet
sich vor allem an ein jüngeres, neu-
gieriges Publikum. In den ersten Jah-
ren beschränkte sich die Auswahl auf
herausragende Arbeiten aus China,
seit 2011 werden auch ausländische
Künstler eingeladen. Dass eine Auf-
führung der Basler Freien Szene ge-
holt wird, ist alles andere als selbst-
verständlich.

Das im Januar 2011 an der Kaserne
Basel uraufgeführte Stück behandelt
in einer einfallsreichen Collage aus

Texten, Musik und Bildern den Hel-
ferwillen und die Hilflosigkeit von
uns allen angesichts humanitärer Ka-
tastrophen. Ins Spiel der Darsteller
mischen sich mit Mikrofon ausgerüs-
tete, zwischen die Zuschauer plat-
zierte Puppen. Bei einer Aufführung
im Frühjahr 2011 in Zürich sei eine
chinesische Delegation im Publikum
gesessen, erzählt der Produzent Boris
Brüderlin, die Einladung sei aber erst
im letzten April erfolgt.

Ganze zwei September-Wochen
werden die Basler in China unter-
wegs sein. Zunächst wird ihr Stück in

Peking dreimal gespielt, in der eng-
lisch/deutschen Originalfassung mit
chinesischen Übertiteln. Die kurzfris-
tige Einladung machte allerdings
Umbesetzungen im Ensemble nötig.
Zudem wird das aus Karton herge-
stellte Bühnenbild in China neu ge-
baut. Die Puppen reisen aus Basel an.
Mithilfe der Pro Helvetia konnte das
Gastspiel zudem zur kleinen China-
tournee erweitert werden. Nach der
Hauptstadt geht die Aufführung
nach Hangzhou und nach Schanghai,
wo das Ensemble auch einen Work-
shop geben wird.

Beijing Fringe Festival Erfolg
für die Basler Theaterproduktion
«Let’s pretend to be human» –
sie gastiert im Herbst in China.

VON ALFRED ZILTENER

Basler Theaterproduktion gastiert in China

Mit einer Ausstellung und einer Rei-
he von Konzerten erinnert das Riehe-
ner Festival «Klangraum Riehen Marl-
boro» an eine etwas in Vergessenheit
geratene Episode der Basler Musikge-
schichte. 1927 zog der grosse deut-
sche Geiger Adolf Busch mit seiner
Familie nach Basel. Der überzeugte
Antifaschist hatte die Nazi-Herr-
schaft rechtzeitig kommen sehen
und beschloss, die Heimat endgültig
zu verlassen. Die Entscheidung für
Basel war kein Zufall. Busch hatte
seit 1916 regelmässig in Basel kon-
zertiert und hier auch Freunde ge-
wonnen, etwa den Dirigenten und
Komponisten Hermann Suter. 1932
bezog die Familie ein Doppelhaus un-
terhalb des Wenkenparks in Riehen,
das Busch selbst entworfen hatte. Im
Hauptbau wohnte er mit seiner Fami-
lie, im (inzwischen abgerissenen) Ne-
bengebäude der Pianist Rudolf Ser-
kin, sein ständiger Begleiter und spä-
terer Schwiegersohn. Im Haushalt
verkehrte auch Buschs Schüler Yehu-
di Menuhin.

Basel, Emmental, USA
Natürlich traten die Künstler häu-

fig in Basel auf und prägten so das
Musikleben mit. Nach Kriegsbeginn
allerdings fühlte sich Busch in der
Grenzlage nicht mehr sicher und zog
mit seinem Clan zuerst ins Emmen-
tal, dann in die USA. Einige Jahre spä-
ter gründeten Busch und Serkin in
Marlboro im Bundesstaat Vermont
ein Kammermusikfestival, das heute
zu den wichtigsten der Welt gehört.

Hier setzen die Riehener Festival-
gründer – der Geiger Egidius Streiff,
der Flötist Christoph Bösch und der
Musikwissenschaftler Lucas Bennett
– an und fragen: «Was wäre gewesen,
wenn, die Buschs geblieben wären?»
Ihre Antwort: Er hätte sein Kammer-
musikfestival in Riehen gegründet.
Dass er diesen Wunsch schon in Eu-
ropa mit sich herumtrug, ist be-
kannt. «Klangraum Riehen Marlboro»

nimmt nun den Gründungsgedanken
des amerikanischen Festivals auf: Be-
freundete Künstler musizieren in
den unterschiedlichsten Besetzun-
gen zusammen, ohne Show und Gla-
mour, ohne Karriererücksichten und
Konkurrenzdenken. Darunter sind
neben Bösch und Streiff das Pellegri-
ni-Quartett, der vielseitige Pianist
Manuel Bärtsch und der finnische
Klavier-Senkrechtstarter Juho Pohjo-
nen. Die Verbindung zum Marlboro-
Festival schlägt die Cellistin Judith
Serkin, Buschs Enkelin. Sie wirkt in
einigen Konzerten mit und gibt ei-
nen öffentlichen Meisterkurs. Im Pro-
gramm ist vor allem Musik aus dem

Repertoire von Busch und Serkin zu
hören, darunter auch Bachs 5. Bran-
denburgisches Konzert – allerdings
mit modernen Instrumenten und ei-
nem Flügel, wie Busch und Serkin es
damals in Marlboro aufführten.

Auf den ersten Blick suspekt
Das wirkt im Zeitalter der histo-

risch Informierten Aufführungspra-
xis zunächst suspekt, doch es ist den
Initianten gerade wichtig, Alternati-
ven zu den heute gängigen Interpre-
tationsweisen zu zeigen. Dazu kom-
men eigene Werke der beiden Musi-
ker: Buschs Divertimento für 13 Solo-
instrumente op. 13 und sein einsätzi-
ges Konzert für Streichinstrumente
und Klavier op. 42 sowie Serkins ein-
zige Komposition, ein frühes Streich-
quartett. Dieses ist nur in den, mit
vielen Änderungen versehenen Ein-
zelstimmen erhalten; das Pellegrini-
Quartett hat es eigens für diesen An-

lass rekonstruiert. Eröffnet wurde
das Festival am Montagabend mit der
Vernissage der von Egidius Streiff ku-
ratierten Ausstellung «Busch und Ser-
kin in Riehen» im Kunst Raum Rie-
hen. Sie zeigt Fotos, Briefe, Konzert-
programme und im ersten Raum
Ausschnitte aus handschriftlichen
Partituren von Busch und Serkin als
Faksimile. Die Originale liegen bei
der Paul-Sacher-Stiftung. Zu den
Trouvaillen im Erdgeschoss gehört
auch eine «Home-Story» aus einer
«Schweizer Illustrierten» der 30er-
Jahre über das Leben des Busch-Clans
im Riehener Doppelhaus. Nebenan
können originale Schellack-Alben
mit Busch bzw. seinem Quartett ab-
gespielt werden.

Im ersten Stock geht es um Marl-
boro und das musikalische Ideal, das
hinter dieser Gründung steht. Zu-
oberst wird der Gegensatz von «Alt»
und «Neu» zur Debatte gestellt.

Streiff kommentiert: Der Komponist
Busch, der sich an Max Reger orien-
tierte, galt den Zeitgenossen als kon-
servativ, verstand sich selbst aber als
Neuerer. Darüber können wir uns
diese Woche aus dem Abstand von ei-
nem halben Jahrhundert selber ein
Urteil bilden.

Riehen/Vermont Ein Kammermusikfestival in Riehen würdigt Adolf Busch und Rudolf Serkin

Das Was-wäre-wenn-Festival
VON  ALFRED ZILTENER

«Was wäre gewesen,
wenn, die Buschs ge-
blieben wären? Er hätte
sein Musikfestival in
Riehen gegründet.»
Die Riehener Festivalgründer

14. August, 19.30 Uhr, Landgast-
hof Riehen. Adolf Busch: Diverti-
mento op. 13 und Werke von Gy-
örgy Ligeti und W. A. Mozart.
15. August, 19.30 Uhr, Landgast-
hof Riehen. Rudolf Serkin: Streich-
quartett op. 1 und Werke von
Franz Schubert.
16. August, 19.30 Uhr, Kunst
Raum Riehen. Musik von Johan-
nes Brahms, Anton Webern, C. M.
von Weber, Joseph Haydn.
17. August, 15 Uhr, Kunst Raum
Riehen. Schlusskonzert des Meis-
terkurses von Judith Serkin (Ein-
tritt frei).
17. August, 19.30 Uhr, Landgast-
hof Riehen. Werke von Franz
Schubert und Robert Schumann.
18. August, 11.15 Uhr, Landgast-
hof Riehen. Rezital Juho Pohjonen
mit J. S. Bachs Goldberg-Variatio-
nen.
18. August, 19.30 Uhr, Landgast-
hof Riehen. Adolf Busch: Konzert
op. 42, J. S. Bach: Brandenburgi-
sches Konzert Nr. 5.

Die Ausstellung «Busch und Ser-
kin in Riehen» im Kunst Raum Rie-
hen ist geöffnet bis zum 8. Sep-
tember, jeweils Mi–Fr 13–18 Uhr,
Sa/So 11–18 Uhr.

www.klangraum-riehen.ch

Konzerte und Ausstellung

Egidius Streiff kuratiert die Ausstellung «Busch und Serkin in Riehen». FOTOS: KENNETH NARS

Busch und Serkin in Riehen – ein Festival für die beiden berühmten
Flüchtlinge Rudolf Serkin (links) und Adolf Busch.


